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Die Arbeit von Christian Flügel zu den spät-
antiken Arztinschriften, eine Dissertation im
Fach Geschichte der Medizin an der Ruhr-
Universität Bochum aus dem Jahr 2005, stellt
den Versuch dar, das Thema mit einem in-
terdisziplinären Ansatz aus den Fächern Pa-
tristik, Klassische Philologie und Antike Me-
dizingeschichte zu bearbeiten. Allerdings ist
dieser Versuch, drei große Wissenschaftsfel-
der heranzuziehen, wirklich gewagt: So trägt
Flügel über weite Strecken komplexitätsredu-
ziertes Handbuchwissen vor, das stellenweise
noch nicht einmal von Fachleuten aus den Al-
tertumswissenschaften generiert wurde. Für
die als Hauptquellen verwendeten Inschrif-
ten gibt Flügel das Corpus der Arztinschriften
seines Lehrers Christian Schulze1 als Referenz
an und verwendet darüber hinaus auch die
einschlägigen Corpora, in denen die jeweilige
Inschrift zu finden ist (CIL, ICUR, ILCV, MA-
MA, TAM usw.).

Befremdend wirkt es jedoch, dass die-
se Inschriften gleichsam nur als Aufhän-
ger behandelt werden, um in jedem Kapi-
tel ein Thema abzuhandeln, das weit über
das, was man aus der Inschrift selbst gewin-
nen kann, hinaus geht: „Kirchliche Sexualmo-
ral und Arztberuf“, „Kirchliches Frauenbild
und Ärztinnenberuf“, „Das Gebot der Nächs-
tenliebe und der Arztberuf“, „Die kirchli-
chen Ämter und der Arztberuf“, „Seelsor-
ge und Arztberuf“, „Religiöse Überzeugun-
gen und Ärzteschulen“, „Christlicher Lebens-
schutz und Schwangerschafts-, Geburts- und
Kindermedizin“ sowie „Auferstehungsglau-
ben und Iatrotheologie“. So entstehen dann
Kapitel mit übergreifendem Anspruch zu
Themen wie der christlichen „Sexualmoral“
oder dem christlichen „Frauenbild“. Solche
Großkapitel haben aber kaum noch die nöti-
ge wissenschaftliche Differenzierung. Als Bei-
spiel sei hier auf das Thema Sexualmoral ver-
wiesen: Kann man wirklich (S. 68) mit Ver-
weis auf Haeberle pauschal behaupten, der

hellenistische Kulturkreis habe ein hedonis-
tisches Verhältnis zur Sexualität gehabt, das
„auch religiös begründet war“? Gab es nicht
auch in den antiken nicht-christlichen Religio-
nen Erscheinungen, die das Asketische oder
wenigstens die Keuschheit stark betonten? So
fehlt auch jede kritische Auseinandersetzung
mit den Thesen von Foucault, ohne die heu-
te das Thema Sexualität – und damit auch die
Fragen von Enthaltsamkeit und Keuschheit –
in der Antike nicht mehr behandelt werden
kann, vor allem im Hinblick auf die in römi-
scher Zeit zunehmenden Tendenzen von As-
kese und die dazu von Foucault vertretene
Ansicht, dass sich der Wert der Ehe grundle-
gend verändert habe.2

Eine sorgfältige und intensive Analyse der
literarischen Quellen, die für alle der hier dar-
gestellten Epochen jeweils den kulturellen,
sozialen und gesellschaftlichen Kontext erst
herstellen, fehlt bei Flügel komplett. Im Hin-
blick auf die Texte der antiken Medizinge-
schichte wird entweder aus zweiter Hand zi-
tiert (so etwa S. 242 der hippokratische Eid)
oder in einer solchen Ungenauigkeit referiert
(so etwa S. 248 zu den gynäkologischen Tex-
ten des Corpus Hippocraticum: „[...] im Sin-
ne von Hippokrates [...], also dass bestimm-
te Verhaltensauffälligkeiten durch den her-
umwandernden Uterus verursacht werden“),
dass man sich fragt, ob der Autor diese Texte
überhaupt je gesehen hat.

Insgesamt ist die Klassische Philologie mit
ihrer ausgereiften Methodik in die Untersu-
chung viel zu undifferenziert einbezogen, so
wird beispielsweise der Einfluss poetischer
Formensprache auf die Grabepigramme weit-
gehend ausgeblendet, wichtige rhetorische Fi-
guren wie Metapher, Allegorie und Analo-
gie werden ohne Unterscheidung einfach syn-
onym gebraucht (S. 30). Die Alte Geschich-
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te wird als grundlegende Disziplin für die-
se Fragestellung nicht einmal im Vorwort
erwähnt, geschweige denn, dass Flügel ih-
re Forschungsergebnisse oder wenigstens die
althistorische Handbuchliteratur miteinbezo-
gen hätte. Es ist bedauerlich, dass heute,
da jede Form der Wissenschaftspolitik und
-förderung die Interdisziplinarität derart in
den Vordergrund stellt, solche Arbeiten in ei-
nem wichtigen Querschnittsfach wie der Me-
dizingeschichte, die per se interdisziplinär ar-
beiten muss, der Sache einen derartigen Bä-
rendienst erweisen.
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